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18 Jahre. So lange musste die Region

Basel auf einen Volleyballklub warten,

der bei den Männern die höchste

Schweizer Spielklasse aufmischt – die

NLA. Diese Leidenszeit ist jetzt been-

det. 18 Jahre nach dem Abstieg des

VBC Gelterkinden nimmt Traktor Ba-

sel die neue Saison erstmals in der

Klubgeschichte erstklassig in Angriff.

«Hoffentlich sind wir für die Region

ein Zugpferd», sagt Heiko Breer. Der

Sportchef gründete den Volleyballver-

ein 1995 mit zwei weiteren Studien-

kollegen. Seit dem Gründungsjahr

geht es für Traktor nur in eine Rich-

tung: nach oben. Im vergangenen Jahr

folgte mit dem Aufstieg in die NLA die

Krönung einer Erfolgsgeschichte, die

die Mannschaft in wenigen Jahren aus

der Zweiten in die Elite-Liga beförder-

te. Es ist ein kleines Märchen, das in

der Rankhofhalle geschrieben wird.

Nationalspieler auf
und neben dem Platz

Die Anforderungen für die erstmalige

NLA-Saison sind nun ungleich höher –

sowohl in sportlicher als auch in orga-

nisatorischer Sicht. Fünf neue Spieler

verpflichtete die sportliche Leitung in

der Sommerpause, darunter promi-

nente Namen: Mittelblocker Samuel

Ehrat und Aussenangreifer Irian Mika

kamen beide von Volley Schönenwerd

und sind Schweizer Nationalspieler.

Auch auf der Trainerposition gab es

eine gewichtige Fluktuation: Der Spa-

nier Daniel Rocamora Blazquez leitet

neu die sportlichen Geschicke des

Vereins auf dem Platz. Die Konstella-

tion passt: Wie Traktor Basel geht

auch Rocamora in seine erste NLA-

Saison als Trainer einer Herrenmann-

schaft. Im vergangenen Jahr coachte

er noch die Frauenmannschaft von

Schönenwerd. Während er im Trai-

nergeschäft noch ein Grünschnabel

ist, ist seine Volleyball-Erfahrung als

ehemaliger spanischer Nationalmann-

schaftsspieler umfangreich. «Von die-

sem grossen Erfahrungsschatz kön-

nen unsere jungen Spieler stark profi-

tieren», sagt Breer.

Rocamora musste beim Angebot

aus Basel nicht lange überlegen, nur

der Name machte ihn stutzig. «Ich

dachte zuerst, dass eine Traktorfirma

hinter dem Verein steht», sagt er.

Schnell merkte er aber: Mit seiner Art

passt er zum Aufsteiger. «Ich sah, dass

der Verein beinahe jedes Jahr aufstieg,

ohne die Spieler zu wechseln und be-

sonders viel Geld reinzustecken», er-

zählt Rocamora.

Zwei Attribute treffen sowohl auf

den Trainer als auch auf die sportliche

Führung zu: Ehrgeiz und Ruhe. Auf

Lobgesänge des neuen Trainers wer-

den die Spieler indes verzichten müs-

sen. «Ich werde den Spielern keine

Belohnungen geben, wenn sie etwas

Gutes machen. Sie müssen gut sein,

deshalb sind wir auch in der NLA»,

sagt der Spanier fordernd. Der Ent-

wicklungsprozess der Spieler ist für

ihn wichtiger als die einzelnen Resul-

tate. «Wenn wir ein Spiel verlieren,

sollen wir daraus lernen. So machen

wir aus einer Niederlage einen Sieg»,

erklärt er seine Philosophie.

Das Ziel für Traktor Basel sind die

Playoffs. Dafür muss eine von insge-

samt neun Mannschaften aus der Liga

geschlagen werden. «Schwierig» sei

diese Mission, sagt Rocamora. Es sei

aber ein Vorteil, dass die Saison mit ei-

nem Auswärtsspiel in Genf begonnen

werden kann. «Zu Hause wäre der

Druck noch einmal grösser gewesen.»

Marketing und Finanzen sind
eine Knochenarbeit

Rocamora und der Verein denken be-

reits über die aktuelle Saison hinaus.

Traktor soll in der Zukunft im Mittel-

feld der Liga etabliert werden. Dafür

müssen auch die Finanzen aufge-

stockt werden. 200 000 Franken be-

trägt das aktuelle Budget. Darin sind

nicht nur die Gehälter für Spieler, son-

dern auch alle anderen Ausgaben wie

für Trikots oder Reisen enthalten.

«Mit diesem Budget können wir nicht

mit anderen Teams mithalten», sagt

Breer. Auf diese Saison hin wurden die

finanziellen Mittel mehr als verdop-

pelt, womit sich Traktor auch einen

Spieler wie Samuel Ehrat leisten konn-

te. Auch wenn Breer betont, dass Eh-

rat in der gleichen Grössenordnung

verdient wie bei seinem früheren Ar-

beitgeber, wirbt der Verein primär mit

anderen Aspekten. «Die Spieler mer-

ken, dass bei uns in der Region Basel

eine tolle Nachwuchsarbeit geleistet

wird und dass es vorwärtsgeht», sagt

Breer.

Vorwärts will der Verein auch in

der Wahrnehmung in der Bevölke-

rung. Dazu hat sich die Marketingab-

teilung einiges überlegt. Am Dienstag-

nachmittag fährt die Mannschaft mit

einem Traktor auf dem Marktplatz

vor, um für die Heimspiele zu werben.

An diesen soll jeweils die Post abge-

hen – mit verschiedenen Veranstaltun-

gen in der Pause. «Die Bemühungen

um Finanzen und Marketing sind

Knochenarbeit», sagt Breer. Nach 18

Jahren ohne Herren-Spitzenvolleyball

in Basel nimmt der Verein dies aber

gerne in Kauf.

Der Traktor tuckert erstklassig
Am Samstag beginnen die NLA-Volleyballer von Traktor Basel ihre Saison. Für die Region Basel ist es das Ende

einer langen Durststrecke.

Simon Leser

Daniel Rocamora Blazquez sammelt als Trainer in Basel seine ersten Erfahrungen bei einer Herrenmannschaft. Bild: Kenneth Nars

«Wenn wir ein
Spiel verlieren,
sollen wir
daraus lernen.»

Daniel Rocamora Blazquez

Trainer von Traktor Basel

Die Leichtathle-

tik-Weltmeis-

terschaft in

Doha war ein

super Erlebnis,

das mich in

meiner Zielset-

zung bestärkt hat. Ich habe

viele neue Eindrücke erhalten,

die mich motiviert haben. Dazu

gehört, dass ich erstmals den

Ablauf einer Weltmeisterschaft

miterlebte. In Doha war alles

anders als an einer Schweizer

Meisterschaft. Mein absolutes

Highlight war es, die Athleten

der Weltspitze kennen zu ler-

nen und sogar zwei Hürdenläu-

fe mit ihnen zu bestreiten.

Der Wettkampf an sich war

ein wenig speziell. An gewissen

Tagen war das Stadion so gut

wie leer. Dies hatte natürlich

eine Auswirkung auf die Stim-

mung. Auch das Publikum war

sehr verhalten. Ich kann mich

aber noch gut an meinen Halb-

finallauf erinnern, als ich vor-

gestellt wurde: Die Schweizer

Fans waren da und ich habe sie

gehört! Das hat mich sehr

gefreut und ich habe mich

geehrt und unterstützt gefühlt.

Gegen Ende der Wettkämpfe

war das Stadion merklich

besser besetzt, was auch die

Stimmung im Stadion zum

Besseren verändert hat.

Das Leben ausserhalb des

Stadions erschien mir in Doha

nicht so spannend. Alles spielte

sich hauptsächlich in den Shop-

ping Malls ab. Es gibt keine

Innenstadt wie bei uns, wo man

schnell mal hinfährt und sich

zum Kaffeetrinken und Chillen

trifft. Es ist auch einfach zu

heiss draussen. Man fährt mit

dem Taxi von Mall zu Mall, um

sich zu treffen. Was mir auf

meinen Taxifahrten durch Do-

ha aber aufgefallen ist, ist die

Architektur. Es gibt sehr viele

spezielle und wunderschöne

Gebäude, wie zum Beispiel das

Museum of Islamic Art.

Sehr interessant war der

Besuch in der Residenz eines

Schweizer Botschafters. Nor-

malerweise kenne ich solche

Anlässe nur aus dem Fernse-

hen. Einmal eine Botschaft von

innen zu sehen, war schon sehr

eindrücklich. Und das Essen

war sensationell.

Durch die Teilnahme an der

WM stehe ich in der Weltrang-

liste nun einiges besser da. Ich

bin unter den Top 40. Somit bin

ich davon überzeugt, dass einer

Teilnahme in Tokio – wenn

nicht alles komplett schiefläuft

– nichts mehr im Wege steht.

Briefe für Tokyo

«Die WM in Doha
war speziell»
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